
334 A. Referate. Ethnologie und Ethnographie.

Von den übrigen Abteilungen des Kalendariums seien erwähnt das
„Astronomische Ortsverzeichnis“ von Prof. Lehmann, bei dem die neuen
Längshestimmungen Potsdam—Greenwich—Paris benutzt werden konnten,
und die „Umwandlungstabellen der wichtigsten metrischen englischen und
russischen Längenmaße“ von demselben Verfasser, ferner die „Weltbegeben
heiten des Jahres 1904“ von Prof. Langhans und die „Geographische Lite
ratur des Jahres 1904“ von Dr. Haack. Hei dieser hat der Verfasser davon
Abstand genommen, sie, wie in den früheren Jahrgängen, in Form von kurzen
Referaten zu bringen; er hat sich vielmehr aus äußeren Gründen darauf
beschränkt, eine systematische Zusammenstellung der Titel ohne jeden kriti
schen oder erläuternden Zusatz zu gehen, was unseres Erachtens auch das
beste sein dürfte. Denn auf diese Weise ist eine ziemliche Vollständigkeit
der einschlägigen Arbeiten erreicht worden; es konnte die Anzahl der Titel
von 530 im vorigen Jahrgange auf weit über 3000 Arbeiten gesteigert werden.
— Auch der „Toten“ des verflossenen Jahres ist nicht vergessen worden.
Seite 173 bis 215 bringt eine Schilderung des Lebenslaufes jedes einzelnen

 in alphabetischer Anordnung. Buschan-Stettin.

440. Hugo Ephraim: Uber die Entwickelung der Webetechnik und
ihre Verbreitung außerhalb Europas. Diss. d. phil. Fak. in
Leipzig, o. J. (1904?) 72 S. m. 55 Abbild. Leipzig, Hierse-
manu.

Nachdem der Verfasser im ersten Kapitel die Grundprinzipien der Weberei
auseinandergesetzt hat, beschäftigt er sich im zweiten mit dem Entwickelungs
gange der Webetechnik. Das unterscheidende Merkmal der Weberei gegen
über dem L'lechten ist, wie Verfasser treffend definiert, die mechanische
Fachbildung. Unter Flechten dagegen versteht er alle Arbeiten, hei denen
Sehuß und Kette ohne Fachbildung gekreuzt werden. Wenngleich das Webe
gatter, bzw. die Brettchenweberei für das einfachste Weheverfahren gelten
können, so ist doch das Wahrscheinlichere, daß hieraus kein Fortschritt auf
dem Gebiete des Webens hervorgegangen ist; vielmehr scheint das Bestreben,
eine mechanische Fachbildung zu erzeugen, an das Flechten direkt angeknüpft
zu haben. Der weitere Aushau des Flechtens war zunächst die Halbweberei,
 die wiederum zur Trittweherei und schließlich zur Zugweberei führte. Unter
Halbweberei will Verfasser das Wehen mit Apparaten verstanden wissen,
bei denen irgend eine Vorrichtung vorhanden ist, die ausschließlich durch
Vermittelung der Hand das gemeinsame Heben und Senken einer größeren

 Anzahl Fäden bewirkt. Er veranschaulicht, unter Zuhilfenahme von präg
nanten Bildern, wie zunächst durch Steckenlassen der schwertförmigen Lade
und Umstellen derselben auf die schmale Kante das erste Fach geschaffen
wurde, und wie dann weiter durch Anbringen des Trennstabes und Schling
stahes ein zweites FAch entstand. Die Halbweberei läßt sich sowohl am
wagerechten, wie senkrechten Webstuhl ausüben. Für die Trittweberei
ist dagegen ein wagerechter Webstuhl Vorbedingung. Das Bestreben, das
Gewebe mit reicheren Mustern auszustatten, führte zur Vermehrung der
Schäfte, die sich indessen durch Tritte allein nicht mehr regieren ließen. So
entstand die Zugweberei.

 Im dritten Kapitel studiert Verfasser die Verbreitung der verschie
denen Wehestadien bei den Völkern außerhalb Europas.

In Afrika finden wir Halhweherei, die weite Verbreitung hier genießt,
und Trittweberei vertreten. Die letztere kommt, außer in Ägypten und der
Nordküste, nur noch in den Küstenländern des Roten Meeres und Indischen


